Gedanken zu Ivan Zerjavic

Künstlerportrait und Ausstellungsvorwort zu Ivan Zerjavic, Ludbreg Kroatien vom Sommer 1996

Autochthon, authentisch, autonom, auto(bio)graphisch und autodidaktisch – Ivan ist ein ambulanter Trost für Kroatien; die gesellschaftlichen Turbulenzen, politischen Erdrutsche, Leiden und Siege, Arroganz und Depression, Traditionen und Zivilisationsimporte haben so manche Grundgefühle der Kroaten gestört, so manche Überzeugung gefälscht, so manches Echte verdorben. Ivans 55jähriger Witz widersteht dem. Sein ungewollter Sarkasmus, sein Patriotismus, seine Gefühlsseligkeit, sein Freigeist, seine Ungeniertheit, seine kroatische Seele sind echt. Aus einem kuriosen Amalgam – (zogs ihn doch einstmals zum Zahntechniker) – von Gymnasiums- und debütierter Architekturbildung (kennt er sich doch in Fauna, Flora, Habitat und Humanzoologie bestens aus) – von technischer Geschicklichkeit (war er doch ein dutzend Jahre lang Medienelektroniker) – von Menschenkenntnis (nach einem weiteren Dutzend Jährchen Militär) – Lebenssinn (eine lebenslustige, aber im Verborgen webende Familie) und schliesslich von Formgefühl (ist er doch bis heute Künstler von eigenen Gnaden) – hat sich da ein kennens- und liebenswertes Wesen gebildet, das schlechthin ebenso original wie originell ist. Ich hoffe, er wird meine Elogen weder lesen noch verstehen, denn der Kokon von Authentizität, der ihn einhüllt, ist verletzbar: denn wird echte Naivität als Begnadung genossen, schlägt sie gern in Eitelkeit um und die reine Seide die bis anhin versponnen werden konnte, wird halbseiden. Noch ist Ivan (fast) gefeit gegen die Anfechtungen der künstlerischen Eitelkeit und Eifersucht. Aber morgen schon wird man über seine letzten Oeuvres staunen, die seine bisherige Produktion an lyrischen Landschaften, Stilleben, religiösem Drama und Gelegenheitsbildnissen in den Schatten stellen werden, aus dem Ivan, unerkannt und selten ernst genommen, wie ein Phönix aus der Asche seiner labilen Existenz wiederzuerstehen gedenkt. 

Sein gegenwärtiger Beruf als kunsthandwerklicher Mitarbeiter im Restaurierungszentrum Ludbreg erlaubte es ihm, Erscheinung, Gebärden und Gestik der dem Schlosse Batthany zugewandten Stifter, Promotoren, Leiter und Kollegen zu beobachten und auf seine Leinwände zu bannen, ohne je danach gefragt worden zu sein, oder selbst je eine photographische Gedächtnisstütze zu befragen. Diese visionären, durchaus typischen und charakteristischen Erinnerungsschemen blicken von den Wänden einer imaginären Ahnengalerie und bilden ein Ensemble voller Ironie, Ehrerbietung, Realistik und Naivität, die seinesgleichen sucht.

Ein unerklärliche Treffsicherheit leitete Ivan schon in seiner vorangehenden Produktion: der ferne Fischer etwa auf impressionistisch spiegelnder Wasserfläche hat ein Gesicht, eine charakteristische Natur und wenn diese nur zwei Milimeter misst; aus einer Strassenlaterne könnte man eine Birne ausschrauben und das Lächeln einer Portraitierten verrät ein verheimlichtes Erlebnis. Dabei ist Ivan kein Miniaturist; ganz im Gegenteil, manchmal saut er über seine Leinwände hin wie ein wildgewordener Eber, oder er schmuddelt schon fast Geniales wieder weg. So manches dämonisch ähnliche Gedächtnisbildnis habe ich wieder untergehen sehen wie einen torpedierten Dampfer. Zuweilen sollte man den fast ausschliesslich nächtens Malenden in seinen Sternstunden unterbrechen aber hélas, wer blickt ihm um halb drei über die Schulter, wenn nur Graf Batthyàny durch die ungezählten Schlossräume geisterwandelt?!

Ivans schüttere Mähne, der Schnurrbart der beim stundenlangen Singen zur virtuosen Harmonika vor Gerührtheit bebt, seine gemütliche Statur, sein mythischer Zahn, sind von seiner Malerei so wenig wegzudenken, wie sein denkwürdiges Weingärtchen, in dem er den einzigen trinkbaren Wein Ludbregs keltert, seine schnurrigen Erzählungen, die Farbigkeit, mit der er seine Mitmenschen schildert, oder analytisch bis aufs Bein entkleidet, oder gar sein wackliger Renauld, in welchem seine Werke dereinst von Ausstellung zu Ausstellung rumpeln werden; oder auch nicht, lacht Ivan mephistotelisch, s'ist ja alles relativ, nicht wahr...!?

